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Der Islam im 21. Jahrhundert

von

Prof. Dr.  Peter Heine, Berlin

Der Blick des Westens

Seit dem letzten Viertel unseres Jahrhunderts ist der Islam wieder verstärkt in den Mittelpunkt des westlichen Interesses gerückt. Auslösendes Moment war der Erfolg der islamischen Revolution im Iran, der eine Art von Paradigmawechsel in der islamischen Welt anzuzeigen schien. Bis dahin hatten die westlichen Beobachter im wissenschaftlichen, aber auch im publizistischen Bereich den Islam nahezu ausschließlich als religiöses System betrachtet und die oppositionellen islamistischen Gruppen als unbedeutende Randerscheinungen interpretiert, von denen keine Gefahr für die politische, gesellschaftliche oder wirtschaftliche Entwicklung der Staaten mit islamischen Bevölkerungsmehrheiten auszugehen schien. Moderne Ideologien wurden als prägende Vorstellungen angesehen. Den westlichen Beobachtern fehlten jedoch Einsichten in das Seelenleben der Mehrheit der Bevölkerung. Die Journalisten sprachen mit westlich geprägten Informanten. Die Wissenschaftler, die sich mit der aktuellen Situation in der islamischen Welt beschäftigten - und das waren wenig genug  - interessierten sich stärker für die intellektuellen Bewegungen im Islam, die eine Adaptierung an westliche Verhältnisse zu verraten schienen. Alles in allem hatte man im Westen den Eindruck, dass die islamische Welt von Ideologien bestimmt wurde, die man zwar nicht unbedingt schätzte, die aber nicht grundsätzlich fremd waren. Diese Ideologien waren die verschiedenen Spielarten von Nationalismus einerseits und Sozialismus andererseits. 
Unterstrichen wurde diese Einschätzung durch die Auseinandersetzung zwischen den großen Blöcken des Westens und des sozialistischen Lagers, für die die islamische Welt eine Art von Nebenschauplatz des so genannten Wettkampfs der Systeme war. Hörte und schaute man jedoch in der Mitte der 60er Jahre als Beobachter genau hin, konnte man schon religiöse Tendenzen bemerken, die inzwischen eine wichtigere Rolle in der islamischen Öffentlichkeit spielen. Unbeobachtet blieb vor allem aber die Tatsache, dass die Menschen in der islamischen Welt zu einem großen Prozentsatz ihre Religion praktizierten und mehr oder weniger gut gemeinten Bemühungen der Regierungen und der von ihnen abhängigen Religionsgelehrten, Veränderungen im Ritual oder anderen Bereichen der religiösen Praxis herbeizuführen, deutliche Absagen erteilten.

Reislamisierung

Das entscheidende Moment für eine Veränderung der geistigen Situation in der islamischen Welt war ein politisches und militärisches Ereignis, nämlich die vernichtende Niederlage der arabischen Heere gegen die israelische Armee im Junikrieg von 1968. Diese Katastrophe, wie es in den arabischen Quellen heißt, verändert die Bewusstseinslage großer Bevölkerungsteile der arabischen und der islamischen Welt. Die Ideologien, die von den Herrschenden mit großem Propagandaaufwand verbreitet worden waren, hatten sich als Chimären erwiesen. Eine Neubesinnung setzte ein, die sich zunächst vor allem auf die Intellektuellen bezog, bald aber auch weitere Gruppen der jeweiligen Gesellschaften erfasste. Es entstand eine gesellschaftliche Bewegung, die von westlichen Beobachtern als Reislamisierung bezeichnet wird. Da der Islam sich im Laufe seiner Entwicklung in verschiedenen Facetten und Formen geäußert hat, stellt sich auch diese Reislamisierung in verschiedenen Versionen dar. Sie hat auch bei weitem nicht alle Schichten oder Teile der islamischen Gesellschaften erreicht. Diese sind vielmehr so heterogen geblieben, wie sie es vorher auch waren. 
Dabei muss vor allem darauf hingewiesen werden, dass diese Entwicklung der Reislamisierung vor allem ein urbanes Phänomen war und auch geblieben ist. Eine der Voraussetzung dieser Bewegung war ein verbessertes Bildungsniveau mit einer entsprechenden Fähigkeit des Lesens. Dies ist auch heute noch trotz des beträchtlichen Einsatzes elektronischer Medien bei der Verbreitung islamischer und radikalislamischer Vorstellungen der Fall geblieben. 
Die ländliche Bevölkerung dagegen, die immer noch mindestens die Hälfte der Gesamtbevölkerung der meisten islamischen Staaten ausmacht, weist eine hohe Analphabetenrate auf und hängt weiter einem traditionellen durch starke Momente der Volksreligion gekennzeichneten Islam an. Weiterhin finden sich in der islamischen Welt mehr oder weniger säkularisierte Menschen, solche mit westlichen vergleichbaren ideologischen Vorstellungen und andere, die man durchaus als indifferent bezeichnen kann. Was die neue Situation jedoch auszeichnet ist die Tatsache, dass der Islam, in welcher Form auch immer, als eine politisch bedeutsame Kraft im gesellschaftlichen Kontext der islamischen Staaten angesehen wird und nicht länger als eine überlebte oder zu vernachlässigende Tradition.

Bedeutsame Personengruppen

Betrachtet man die Personengruppen, die von der Reislamisierung besonders beeinflusst worden sind, so lässt sich folgende Typisierung entwickeln. Die erste und zahlenmäßig größte Gruppe ist sicherlich die der modernen Muslime, die bewusst die Glaubenspflichten ihrer Religion ausüben und sich an die islamischen Normen halten, ohne dabei einen besonderen Fanatismus zu entwickeln. Sie sind orthodox in dem Sinne, dass sie sich orthoprax verhalten. Sie nehmen theologische oder ethische Diskussionen innerhalb der islamischen Gelehrtenschaft kaum zur Kenntnis, sind aber bemüht, in Zweifelsfällen im Rahmen ihrer praktischen Lebensführung durch die Einholung von Rechtsgutachten Unklarheiten dieser Orthopraxie zu vermeiden. Diese Gruppe besteht nicht nur aus traditionellen Handwerkern und Händlern, sondern auch aus qualifizierten Facharbeitern und Personen mit einer mehr oder weniger intensiven akademischen Ausbildung. Da sie kaum durch besondere Aktivitäten in der Öffentlichkeit auffällt, wird sie von den einheimischen wie den internationalen Medien nicht zur Kenntnis genommen.

Die zweite Gruppe, die sich in zahlreichen Fällen mit der ersten überschneidet, ist in hohem Maße von verschiedenen Formen der islamischen Mystik beeinflusst. Seit dem Ende der 60er Jahre hat diese Form des Islams wieder eine stärkere  Bedeutung gewonnen. Noch in den 20er Jahren unseres Jahrhunderts gab es kaum einen Muslim oder eine Muslimin, die nicht einer von mystischem Gedankengut beeinflussten Gemeinschaft angehörte. Mit Recht stellte ein britischer Orientalist fest, dass man in jenen Jahren in Ägypten nicht Muslim sein konnte, ohne zugleich Anhänger einer mystischen Bruderschaft zu sein. Es hatte seit dem Ende des

2. Weltkrieges den Anschein, als ob diese mächtige Bewegung plötzlich verschwunden sei. Tatsache war aber wohl, dass die öffentliche politische Bedeutung der Mystikerorganisationen geringer geworden war. Damit hörte auch das Interesse der westlichen Beobachter für sie auf. Es würde allerdings kaum Mühe machen, ihren weiter bestehenden Einfluss auch auf scheinbar säkulare Regime in der islamischen Welt nachzuweisen. Im Zuge der Reislamisierung tauchten die Mystikerorganisationen in der Öffentlichkeit islamischer Staaten wieder auf und legten eine beträchtliche Attraktivität für verschiedene Gruppen von Akademikern und staatlichen Angestellten an den Tag. Einige Neuorganisationen vorhandener Strukturen verbesserten diese Attraktivität noch. So entstanden Mystikerorganisationen mit modernen, staatlichen Bürokratien vergleichbarem Aufbau, die dadurch ein hohes Maß an Kompatibilität mit den hochbürokratischen Strukturen der jeweiligen islamischen Staaten aufwiesen. Andere wiederum passten sich den in Ansätzen vorhandenen übernationalen Organisationen an, wie sie z.B. in der arabischen Liga entstanden.

Wille Gottes und kultureller Wandel

Mit diesen beiden Gruppierungen ist die überwiegende Mehrheit der von der Reislamisierung der späten 60er und frühen 70er Jahre betroffenen Personen umschrieben. Nach Schätzungen macht sie 85 bis 90 Prozent dieser Bevölkerungsgruppe aus. Das bedeutet unter Berücksichtigung der ländlichen und der säkularen Schichten etwa 30 Prozent der Gesamtbevölkerung. Die die größte mediale Aufmerksamkeit erregenden radikal-islamischen Gruppen werden auf etwa 2 % der Gesamtbevölkerung geschätzt. Allerdings besteht hier eine beträchtliche Unsicherheit hinsichtlich dieser Zahlen. 
Man kann sich nun natürlich fragen, ob es lohnt, einer so kleinen Gruppe überhaupt Aufmerksamkeit zu schenken. Da sie aber in einem beträchtlichen Maße das Bild des Islams in der westlichen Öffentlichkeit prägen, sollte doch auf sie eingegangen werden. 
Die radikalen muslimischen Gruppen sind, auch unter ideologischen und taktischen Gesichtspunkten, durch große Unterschiede gekennzeichnet. Sie gehen aber von einer gemeinsamen  Vorstellung aus, die bei Gelegenheit als „rückwärts gewandte Utopie“ bezeichnet worden ist. Um dies zu verdeutlichen, muss auf einige grundlegende Tatsachen der islamischen Ethik hingewiesen werden. 
Nach islamischer Auffassung muss jede Handlung des Menschen darauf überprüft werden, wie sie mit dem Willen Gottes in Übereinstimmung zu bringen ist. Es gibt so etwas wie eine ethische Elle, die an jedes menschliche Tun anzulegen ist. Manche Taten sind Pflicht. Zu nennen sind hier natürlich die Erfüllung der islamischen Glaubenspflichten, ein mit den Normen des Islams übereinstimmendes Sozialverhalten usw. Andere Handlungen sind absolut verboten. Als Beispiel seien so unterschiedliche Tatbestände wie der Verzehr von Schweinefleisch oder die ungerechtfertigte Tötung eines Menschen genannt. Wieder andere Handlungen sind ethisch neutral. Man denke an sportliche Tätigkeiten. Andere werden als empfehlenswert angesehen, z.B. das eifrige Studium des Korans oder anderer wichtiger Texte des Islams. Alle Handlungen des Menschen werden nach islamischer Auffassung bei Gott notiert. Es kommt für jeden einzelnen Muslim darauf an, dass beim Jüngsten Gericht bzw. bei seinem Tod die Summe der guten Taten die der schlechten übersteigt. 
Angesichts der Tatsache, dass auch islamische Gesellschaften durch einen ständigen kulturellen Wandel gekennzeichnet sind, ergibt sich für den einzelnen Muslim immer wieder die Frage, ob diese oder jene Handlung, diese oder jene technologische Neuerung mit dem Willen Gottes in Übereinstimmung steht oder nicht. Islamische Rechtsgelehrte überprüfen die verschiedensten Phänomene der modernen Welt auf eben diese Kompatibilität. Dazu verfügen sie über ein entsprechendes methodisches Instrumentarium. 
Radikale Muslime akzeptieren die Autorität dieser Rechtsgelehrten jedoch nicht. Sie gehen davon aus, dass die islamische Welt nur zu einem historischen Zeitpunkt vollkommen gewesen ist, nämlich als Gott durch die Vermittlungen seines Propheten Muhammad seine Anhänger direkt lenkte und leitete. Nach der Ansicht der radikalen Muslime kann man dann sicher sein, das Heil zu erlangen, wenn man die Situation zur Zeit des Propheten möglichst genau nachahmt. Diese Vorstellungen mögen als skurril, jedoch nicht weiter gefährlich betrachtet werden. Die Radikalen sind allerdings der Ansicht, dass ihre Version des Islams die einzig richtige ist und alle, die diese Ansicht nicht teilen, als Heiden zu betrachten sind. Unter Bezugnahme auf das Vorbild des Propheten Muhammad, der seine heidnische Vaterstadt Mekka verlassen hat, ziehen sich diese radikalen Muslime aus den Gesellschaften, in denen sie leben, zurück und bilden Gemeinschaften, in denen sie nach ihren Vorstellungen leben. Wie der Prophet aber seiner heidnischen Vaterstadt den Krieg erklärt hat, so bekämpfen diese radikalen Muslime ihre Herkunftsgesellschaften, wobei sie sich auch auf terroristische Methoden verlegen. Diese vornehmlich aus der unteren Mittelschicht stammenden jungen Menschen, die häufig Studien natur- oder ingenieurwissenschaftlicher Fächer absolviert haben, gewinnen Anhänger in dem Maß, in dem die jeweiligen Staaten ihren Verpflichtungen gegenüber der Bevölkerung nicht mehr nachkommen. 
Es ist daher nicht ausgeschlossen, dass bei einer weiteren Verschlechterung der wirtschaftlichen und sozialen Lage in den verschiedenen islamischen Staaten die Radikalen weiteren Zulauf gewinnen werden. 
Aufgefangen werden kann diese Entwicklung durch solche islamischen Organisationen und Einzelpersonen, denen ebenfalls fälschlicherweise das Etikett des Fundamentalismus angehängt wird. Als Gruppierung nenne ich die Muslimbruderschaft, eine große, internationale Organisation, die in den 30er Jahren in Ägypten gebildet wurden. Sie fordert die Einführung des islamischen Rechts, ist allerdings durchaus in der Lage, dieses Recht flexibel anzuwenden. Die berühmteste Einzelperson in diesem Kontext ist der  iranische Revolutionsführer Ajatollah Khomeini, der die Führung und Kontrolle des Staates durch die islamischen Rechtsgelehrten forderte. Seine Politik war in vielen Bereichen durch einen beträchtlichen Pragmatismus gekennzeichnet, auch wenn dieser in der westlichen Öffentlichkeit nur in den seltensten Fällen zur Kenntnis genommen worden ist. Da die Muslimbruderschaft und ähnliche Organisationen oder auch charismatische Einzelpersonen den Islam zur Grundlage aller politischen Entscheidungen machen wollen, wird diese Tendenz zu Recht als politischer Islam bezeichnet. Diese Form des Islams ist deshalb so erfolgreich, weil sie für die Muslime eine Alternative zu den westlichen Ideologien darstellt und Muslimen die Möglichkeit bietet, eine spezifisch islamische Identität zu bewahren bzw. sie erst zu entwickeln, die sich deutlich von westlichen Vorbildern und Mustern unterscheidet. Der politische Islam wird daher weiter an Bedeutung gewinnen, und die westliche Welt wird sich auch in Zukunft mit ihm auseinanderzusetzen haben.

Die Islamisierung des Wissens

In den Kontext des politischen Islams gehört auch eine Entwicklung, die sich in der islamischen Welt einer immer größeren Beliebtheit erfreut, nämlich die Bemühung um die „Islamization of knowledge“ (Islamisierung des Wissens). Diese Entwicklung ist im Westen bisher kaum zur Kenntnis genommen worden, obwohl sie vor allem in den USA, aber auch hier in Deutschland eine erhebliche Kraft an den Tag legt. 
Die „Islamisierung des Wissens“ - Bewegung stützt sich auf ein Netzwerk von Instituten mit Namen International Instituts for Islamic Teaching (IIIT). Die wichtigsten finden sich in Kairo, Kuala Lumpur, Washington, aber auch in Köln. Erste Ansätze für die „Islamisierung des Wissens“ finden sich in der ersten Hälfte der 80er Jahre, wobei es in den Diskussionen und Veröffentlichungen zunächst einmal um die Gesellschafts- und politischen Wissenschaften ging. Man ging z.B. von den Vorstellungen des mittelalterlichen Arabischen Historikers und Geschichtstheoretikers Ibn Khaldun aus und suchte bei ihm Methoden, um die gegenwärtigen islamischen Gesellschaften zu verstehen. Dieser Ansatz war verbunden mit der Notwendigkeit, soziologische Theorien zu entwickeln, die von islamischen Werten und Lehren hergeleitet werden konnten. Es sollte die Möglichkeit entwickelt werden, alternative Erklärungen für die Situation islamischer Staaten zu bieten, alternativ zu den westlichen Erklärungsmustern für diese Themenstellungen. Es ist hier nicht der Ort und die Zeit, um diese Theorie in Einzelheiten zu diskutieren. Die Auseinandersetzungen um diese Fragen sind auch innerhalb der IIIT stets sehr lebhaft. Dies ist bemerkenswert, weil damit deutlich wird, dass sich hier ein islamisches Forum entwickelt hat, das eine Vielzahl unterschiedlicher Meinungen zulässt und daher sicherlich für zukünftige gesellschaftliche und politische Entwicklungen in der islamischen Welt von großer Bedeutung zu sein verspricht. 
Es geht bei der Islamisierung des Wissens aber nicht nur um die Geistes- und Sozialwissenschaften, sondern auch um Medizin, hier verbunden mit Vorstellungen zur medizinischen Ethik, aber auch um Naturwissenschaften bis hin zu den Computerwissenschaften. In vielen Fällen geht es dabei darum, eine Wissenschaftsgeschichte zu betreiben, bei der die Leistungen mittelalterlicher islamischer Naturwissenschaftler wieder entdeckt und damit schlussendlich die Übereinstimmung moderner naturwissenschaftlicher Ergebnisse mit islamischen Vorstellungen nachgewiesen wird. Natürlich sind derartige Unternehmungen nicht ohne Probleme. 
Man nehme das Programm einer Konferenz über die naturwissenschaftlichen Wunder des Korans vom 18. Oktober 1987 in Islamabad. Gesprochen wurde über:
· Die chemische Zusammensetzung der Milch unter Bezugnahme von Vers 66 in der Surat al-Nahl des Koran,

· Die Beschreibung des Menschen in großen Höhen im Koran,

· Die Beschreibung von Haufenwolken im Koran,

· Die Offenbarung einiger ozeanografischer Phänomene im Koran,

um nur einige zu nennen. 
Die Problematik eines derartigen Umgangs mit einem heiligen Text liegt auf der Hand. Er hat allerdings eine lange Tradition in der modernen islamischen Welt. Derartige Interpretationen finden sich schon zu Beginn unseres Jahrhunderts, als einige der wichtigsten islamischen Reformer Entdeckungen der westlichen Naturwissenschaften im Koran vorweggenommen glaubten. Die allgemeine Grundvoraussetzung der Islamisierung des Wissens ist dabei die Vorstellung, dass das bestimmende Moment des Westens der Materialismus ist, während der Osten, also die islamische Welt, durch Spiritualität geprägt ist. Und damit kommen wir wenigstens zu einem großen Namen im Zusammenhang mit der Islamisierung des Wissens. Ich meine Sayed Hosein Nasr, der in zahlreichen Publikationen die Überlegenheit der Spiritualität des Ostens gegenüber dem Westen zum Ausdruck gebracht hat.

Nicht nur der Nahe Osten

Aus den vorausgegangenen Feststellungen ist schon deutlich geworden, dass die islamische Welt nicht nur der Nahe Osten ist. Unsere Perspektive auf die islamische Welt ist in mancherlei Hinsicht schief. Die demografisch größten islamischen Staaten sind Indien, gefolgt von Indonesien, Pakistan und Bangladesch. Selbst in einem Land wie der Volksrepublik China leben mehr Muslime als in Syrien. 
Lange Zeit wurde die islamische Welt allerdings in religiösen und ethnisch-rechtlichen Fragen von den großen Stätten islamischer Gelehrsamkeit in Mekka, Kairo, Fez oder Nadjaf bestimmt. Insofern war das große Interesse des Westens, wenn es um den Islam ging, am Nahen Osten nicht falsch. Inzwischen haben sich hier allerdings erste Veränderungen ergeben. Diese hängen nicht zuletzt mit der Tatsache zusammen, dass islamische Staaten wie Indonesien oder Malaysia in den vergangen Jahren eine beträchtliche wirtschaftliche Dynamik entwickelt haben (auch wenn sie sich gegenwärtig in einer schwierigen ökonomischen Situation befinden). Sie gehören zu den kleinen oder großen Tigerstaaten. Der wirtschaftliche Erfolg dieser Länder hat zu einem entsprechenden Selbstbewusstsein geführt und auch verschiedene intellektuelle Entwicklungen zur Folge gehabt. Man kann wohl davon ausgehen, dass sich die Bedeutung der südostasiatischen Staaten für die islamische Welt weiterhin stabilisieren wird. Welche Konsequenzen das für die Verhältnisse innerhalb der islamischen Welt haben wird, bleibt abzuwarten. 

Aus deutscher Sicht ist allerdings eine andere Region, ein anderer Staat, von größerer, ich würde sagen paradigmatischer Bedeutung. Ich meine die Vereinigten Staaten von Amerika. Hier leben etwa 30 Millionen Muslime. Ein großer Teil von ihnen sind Einwanderer aus den Staaten des Nahen und Mittleren Ostens. Eine nicht geringe Zahl der Muslime in den USA machen Afroamerikaner aus, die seit den 40er Jahren in großer Zahl zum Islam konvertiert sind. Es ist hier nicht die Zeit, über die Geschichte des Islams in Amerika zu sprechen. Es muss aber darauf hingewiesen werden, dass die soziale Situation der amerikanischen Muslime zahlreiche Parallelen zu der der Muslime in Deutschland aufweist. Wir haben es in den USA wie hier einerseits mit einer muslimischen Mittelschicht zu tun, die relativ integriert ist. Auf der anderen Seite gibt es eine große Zahl von Muslimen in den USA, die am unteren Ende der sozialen Leiter stehen. Drogen, Prostitution und Kriminalität sind auch hier sehr häufig. Die verschiedenen islamischen Organisationen in den USA haben sich mit dieser Problematik auseinandergesetzt und z.B. Milizen gegründet, die aus jungen, einheitlich ausstaffierten, paramilitärisch gedrillten Muslimen bestehen, die in den Schwarzenghettos der Vereinigten Staaten, aus denen sich die staatlichen Autoritäten mehr oder weniger zurückgezogen haben, Ordnungsfunktionen übernommen haben, nachdem sie zunächst als Sicherheitsorganisationen zum Schutz der islamischen Gemeinden gegründet worden waren. 

Es ist nicht zu übersehen, dass ähnliche Tendenzen der Milizbildung auch unter Muslimen in Deutschland festgestellt werden können. In diesem Sinne müssen die Ergebnisse der Untersuchungen von Wilhelm Heitmeyer verstanden werden. Er hatte festgestellt mit Erhebungsmethoden, die auch von Laien auf dem Gebiet der quantitativen Datenerhebung zumindest als problematisch betrachtet werden, dass unter muslimischen männlichen Jugendlichen die Gewaltbereitschaft sehr hoch sei. Diesen Daten wurde durch Ergebnisse einer Untersuchung, die im Auftrag der Berliner Ausländerbeauftragten durchgeführt wurden, widersprochen. 
Auch ich bin auf der Basis von Feldforschungen im muslimischen Milieu von Wedding, Kreuzberg und Neuköln der Ansicht, dass der Organisationsgrad der Muslime in Deutschland längst noch nicht hoch genug ist, um effektive Jugendorganisationen aufzubauen, die sich dann zu Milizen entwickeln könnten. Ich finde das, und damit werde ich Sie gewiss überraschen, bedauerlich, aber auch nicht weiter verwunderlich.

Der geringe Organisationsgrad der Muslime in Westeuropa ist ein ausgesprochenes Handicap für diese Religionsgemeinschaft. Bedauerlich finde ich die Situation angesichts eines Szenarios, das dem großer amerikanischer Städte vergleichbar ist. Sie werden sich erinnern, dass es im Frühsommer 1991 in den Farbigenghettos von Los Angeles zu schweren Unruhen gekommen war, die auch auf andere Stadtteile überzugreifen drohten. Es waren die muslimischen Milizen wie „Fruit of Islam“, die in einem komplizierten Prozess der  Konfliktbeilegung die Ruhe wieder herstellten. Es ist natürlich die Frage, ob in unseren Städten soziale Schieflagen mit den entsprechenden Konsequenzen für die öffentliche Ordnung in einem Maße entstehen, wie das in den USA wohl der Fall war. Die amerikanischen Erfahrungen machen aber deutlich, dass eine Verteufelung eines gut organisierten Islams mit schlagkräftigen Ordnungskräften in Deutschland die falsche Einstellung der deutschen Öffentlichkeit wäre. Wie wichtig islamische Organisationen schon jetzt für junge Muslime bei uns sind, zeigt die Tatsache, dass die Moscheegemeinde Berlin-Wedding, Kreuzberg oder Neuköln von großer sozialer Bedeutung für diese Stadteile sind, weil sie unter arbeitslosen muslimischen Jugendlichen z.B. Drogenarbeit leisten und sich unter ihnen auch um die Aids-Problematik kümmern, ein Vorgang, der bisher kaum die allgemeine Aufmerksamkeit hervorgerufen hat.

Der Aspekt der Globalisierung

Durch die Thesen von Samuel Huntington vom „clash of civilizations“ ist die islamische Welt Thema der Globalisierungsdebatte geworden. Die Welt des Islams ist aber auch Teil der wirtschaftlichen, sozialen und kulturellen Globalisierungsentwicklung geworden, deren Konsequenzen sich zweifelsohne auf das 21. Jahrhundert erstrecken werden. Die Muslime haben bei dieser Globalisierung ihren Beitrag geleistet durch die Gründung von verschiedenen internationalen Organisationen, als deren wichtigste und einflussreichste die Liga der islamischen Welt (rabital al-’alam al-islami) mit ihren zahlreichen Unterorganisationen bezeichnet werden muss. Zwar ist die Liga eine „non-governmental organization“ (NGO), wird allerdings vor allem durch Mittel des saudischen Königshauses, aber auch durch andere, durch Ölvorkommen wohlhabend gewordene islamische Staaten finanziert. Nicht nur, aber auch wegen ihres Sitzes in Mekka ist der Einfluss der saudischen Interpretation des Islams auf diese Organisation beträchtlich. Aus den vielfältigen Aktivitäten der Liga will ich nur zwei nennen, die von besonderer Bedeutung für die Zukunft der islamischen Welt sein werden: die Akademie für islamisches Recht und die islamische Entwicklungsbank. 
Die Entwicklungsbank führt Entwicklungsprojekte und zwar ausschließlich in verschiedenen Staaten der islamischen Welt durch. Sie ist in ihrer Geldvergabepolitik inhaltlich vergleichbar anderen großen Entwicklungshilfeorganisationen, will sagen, dass sie ihre Zuwendungen in der Regel von bestimmten Voraussetzungen abhängig macht. Mit ihrer Hilfe werden Landwirtschaftsprojekte, vor allem im Bereich der Bewässerung, im Kleingewerbe und im schulischen Bereich durchgeführt. In vielen Fällen handelt es sich um Staaten, die in den so genannten Randgebieten der islamischen Welt liegen, also z.B. in Westafrika. Der Islam in diesen Regionen ist häufig geprägt durch volksreligiöse Praktiken, die von vorislamischen religiösen Vorstellungen des Animismus oder von Ahnenkulten beeinflusst sind. Die islamischen Geberorganisationen verknüpfen ihre Finanzierungszusagen nicht selten mit der Forderung nach einer Bekämpfung solcher volksislamischen Rituale und Vorstellungen. Dies geschieht durch den Einsatz orthodox ausgebildeter Rechtsgelehrter, die Einrichtung von Schulen mit den entsprechenden Lehrplänen, Rundfunk- und Fernsehprogramme etc. Konsequenz dieser Aktivitäten kann eine Zurückdrängung der Volksreligion sein und damit zugleich eine Vereinheitlichung oder Uniformierung des Islams in der Form, die in der Liga als orthodox angesehen wird. 
Die andere Unterorganisation der Liga der islamischen Welt, die Akademie für islamisches Recht, ist von ähnlicher Bedeutung. Ihre Hauptaufgabe ist die Vereinheitlichung des islamischen Rechts. Im Gegensatz zu weit verbreiteten Vorstellungen stellt das islamische Recht einen außerordentlich offenen rechtlichen Rahmen dar. Es existiert, und darauf muss deutlich hingewiesen werden, kein einheitlicher Rechtstext wie der Corpus juris canonici, der Code Napoleon oder die im deutschen Recht üblichen rechtlichen Bestimmungen des bürgerlichen, des Strafrechts usw. Von den gut 6000 Versen des Koran befassen sich nur etwa 200 mit rechtlichen Tatbeständen. Diese reichen bei weitem nicht aus, um in den verschiedenen rechtlichen Situationen Entscheidungen herbeizuführen. Auch die zweite Rechtsquelle des islamischen Rechts, die Prophetentradition, hilft nur in einem begrenzten Sinne weiter. Schon die sekundären Rechtsquellen, Analogieschluss und Konsens der Gelehrten, bieten einen weiten Interpretationsspielraum und die ebenfalls angewandten Kriterien des öffentlichen Wohls und des „Für-gut-Haltens“ sind in noch größerem Maße von der Einstellung individueller Rechtsgelehrter abhängig. Diese Situation hat seit jeher zu einer Vielzahl unterschiedlicher Ansichten und Entscheidungen von islamischen Rechtsgelehrten geführt. Dies war lange nicht weiter problematisch, wie die Kommunikationsmöglichkeiten zwischen den einzelnen Teilen der islamischen Welt bei aller Überlegenheit gegenüber dem mittelalterlichen Abendland noch relativ wenig ausgebildet waren.

Mit der Verbesserung der Informationsmöglichkeiten, die zu einer Gleichzeitigkeit der Nachrichten in jedem Teil der Welt geführt haben, entwickelte sich die Vielfältigkeit, ja die Gegensätzlichkeit der Meinungsäußerungen islamischer Rechtsgelehrter zu einem Problem für die Autorität des islamischen Rechts. Dies gilt vor allem für die rechtlichen Fragen, die sich auf moderne Themen z.B. aus dem wirtschaftlichen, sozialen oder medizinischen Bereich beziehen. Die Akademie für islamisches Recht soll in diesen Bereichen vereinheitlichend wirken. In regelmäßigen Abständen treffen sich in ihrem Rahmen islamische Rechtsgelehrte und Experten der jeweiligen Themen und suchen in wissenschaftlichen Diskussionen und Auseinandersetzungen, die durchaus kontrovers sein können, nach einer einheitlichen islamischen Position zu den anstehenden Fragen. Prinzip bei den Entscheidungen ist Einmütigkeit. Kommt eine solche Entscheidung zustande, wird sie in der gesamten islamischen Welt bekannt gemacht und dient als Richtschnur für die einzelnen islamischen Richter und Rechtsgelehrten. Die Folge der Arbeit der Akademie wird sich erst in einer Reihe von Jahren auswirken. Sie wird aber eine Vereinheitlichung des islamischen Rechts zur Folge haben und möglicherweise zu einer Form von islamischem Lehramt führen, die es bisher noch nicht gibt. Die Vorstellung zukünftiger Entwicklungen einer Weltreligion, wie ich sie hier skizziert habe, sind natürlich mit einer großen Unsicherheit behaftet. Wir können politische Entwicklungen wie den Krieg von 1967 oder die Islamische Revolution im Iran nicht voraussehen. Solche Vorgänge haben sich auch auf den religiösen Bereich ausgewirkt und können das auch in Zukunft tun. Ich glaube aber, dass Tendenzen zur Vereinheitlichung eines heute sehr vielfältigen Islams das 21. Jahrhundert kennzeichnen werden. Das ist eine optimistische Prognose, weil sie den Umgang mit dem Islam, der auch streitig sein kann, erleichtern wird.
